
Editorial 

Nach dem Kulturjahr 
Auch wenn wir schon im Vorfeld Befür- 
wortern wie Gegnern, Guy Wagner 
oder Claude Frisoni wie Guy Rewe- 
nig, das Wort gaben, war die Skepsis 
der "forum"-Redaktion in bezug auf 
'Luxemburg - europäische Kulturstadt 
1995' kaum zu überlesen. 

Im nachhinein könnte die "forum"-Re- 
daktion das Kulturjahr eigentlich mit ei- 
nem Wort der Genugtuung abschließ- 
en. Für sie hat das Jahr sich gelohnt: 
Einerseits konnte mit Hilfe von Diekir- 
cher Schülern eine Kinderbuchrubrik 
geschaffen werden. Andererseits sind 
zwei Mitarbeiterinnen, Ina Notrott und 
Danielle Stammet, zu unserm kleinen 
Team gestoßen, die regelmäßig über 
Kunstausstellungen berichteten, 
Kunstkritiken veröffentlichten oder die 
Regierungspolitik in diesem Bereich 
kommentierten. Sie eröffneten damit 
in unserer Zeitschrift eine wichtige zu- 
sätzliche Sparte, die eine vielfach be- 
dauerte Lücke nicht nur in "forum", 
sondern in der Luxemburger Kunstsze- 
ne überhaupt schließen hilft. Das 
durch das Kulturjahr angeregte Inter- 
esse an zeitgenössischer Kunst hat 
auch den Wunsch nach fundierter 
Kunstkritik steigen lassen, den diese 
Mitarbeiterinnen am besten von "fo- 
rum" erfüllt sehen, weil hier die Gefahr 
einer Kollusion mit privaten Galleriein- 
teressen am geringsten ist. Anderer- 
seits hat die rechtzeitige Presseinfor- 
mation durch die 'asbl 1995' auch 
eine frühzeitige Arbeit der beiden Mit- 
arbeiterinnen ermöglicht, so daß ihre 
Beiträge trotz des sechswöchigen Er- 
scheinungsrhythmus' von "forum" im- 
mer während der Ausstellungsdauer 
erscheinen konnten. Von einer gesell- 
schaftspolitisch engagierten hat "fo- 
rum" sich 1995 zu einer echten kultur- 
politischen Zeitschrift entwickelt (und 
es wird höchste Zeit, 1996 wieder ver- 
stärkt die soziale und wirtschaftliche 
Aktualität zu beleuchten und zu kom- 
mentieren). 

die asbl ihre Kreditlinie nicht überzo- 
gen hat, zeigt die neu gewonnene Pro- 
fessionalität im Kulturmanagement. 
Die Beamten der Finanzinspektion, die 
jeden Franken, der für Kultur ausgege- 
ben wird, dreimal öfter umdrehen als 
jene, die für Straßenbau oder Minister- 
reisen ausgegeben werden, dürfen zu- 
frieden sein. Daß aber die Verantwortli- 
chen der 'asbl 1995' Hunderte Über- 
stunden leisteten, die nicht entgolten 
wurden, fehlt in dieser Bilanz: sie ist 
also falsch und daher ein gefährlicher 
Präzedenzfall. Auch in Zukunft werden 
die Politiker erwarten, daß in Luxem- 
burg Mega-Events fast nichts kosten 
und daß sie von Mini-Teams in kürze- 
ster Frist vorbereitet werden. 
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abschließen. 

Daß es keinen größeren Ausfall gab 
(das auf der Neuen Brücke geplante 
Requiem scheint schon vergessen), 
wird vielleicht mehr noch ihre Berater 
in Kultur- und Finanzverwaltung in der 
Überzeugung bestätigen, daß Phanta- 
sie und Kompetenz auch weiterhin 
von ihnen nicht verlangt sind, daß 
Quantität und Hektik Qualität und Vita- 
lität zu ersetzen vermögen, daß man 
Kredite nur für die Dauer einer Veran- 
staltung, nicht für die Vorbereitungs- 
phase zur Verfügung stellen muß, daß 
man mit den Vorbereitungen zu einer 
Ausstellung auch erst drei Monate vor 
der Eröffnung beginnen kann, daß 
blasse Fotos authentische Objekte er- 
setzen können, daß man sich mit kul- 
tureller Importware begnügen kann, 
daß also eigene Anstrengungen zu 
aufwendigen Kreationen überflüssig 
sind usw. 

Kulturpolitiker aus Regierung und 
Stadtverwaltung, aus Mehrheit und 
Opposition, den angeblichen Erfolg 
des Kulturjahres für sich vereinnah- 
men. Und wie sie von einer offenen, 
kohärenten kulturpolitischen Fragestel- 
lung zur sektoriellen Kulturverwaltung 
überleiteten: Der Staat verwaltet Kul- 
tur in seinen Museen, seinem Archiv, 
seiner Bibliothek, seinem Literaturzen- 
trum, seinem Denkmalschutzamt. Die 
Gemeinde verwaltet Kultur in ihrer Fo- 
tothek, ihrem neuen Museum, ihrem 
Musikauditorium, ihren Theatern; sie 
hat nicht einmal eine zentrale Kulturbe- 
hörde, wohl aber ein 'Service des 
Sports'. Innovation besteht also in der 
Schaffung neuer Kulturinstitute: ein 
Zentrum für zeitgenössische Kunst, 
eine Musikhalle, ein Festungsmu- 
seum, ... Daß man Herrn Chirac näch- 
stens eine hausgemachte Ausstellung 
oder eine nationale Theaterkreation 
zeigen könnte, so wie der Staatsmini- 
ster in Paris in die Oper geführt wurde, 
ist keine Priorität der Kulturplaner. 

Diesen Institutionen soll nun eine Kul- 
turagentur zur Seite gestellt werden, 
mit der Zielvorgabe, ein Begleitpro- 
gramm für die EU-Präsidentschaft im 
zweiten Semester 1997 auf die Beine 
zu stellen. Kultur wird wieder kein 
Selbstwert zuerkannt. Aufgrund der 
1995er Erfahrung könnte man hoffen, 
daß eine solche mit kompetenten Ak- 
teuren besetzte Agentur den behäbi- 
gen Alltag der Kulturfunktionäre stö- 
ren wird. Doch darf bezweifelt wer- 
den, ob die Dynamik der 'asbl 1995' 
länger als ein Jahr aufrechtzuhalten 
ist, ob die ein oder zwei MannIFrau 
nicht bald vom Kompetenzgerangel 
und Gefeilsche um Kredite, das sie 
schon ein Jahr lang mitgemacht ha- 
ben, aufgezehrt sein werden und das 
Handtuch werfen. Wenn die Agentur 
erfolgreich sein sollte, bringt sie, wie 
das von echter Kultur erwartet werden 
darf, Unruhe ins Land, ... es sei denn 
man kann sie in ~a läs te  von Yeoh 

Trotzdem vermögen wir den von Clau- Die vom Grünen Robert Garcia ange- Ming Pei wegpacken, m.p. 
de Frisoni ausgestrahlten Optimismus fragte Kulturdebatte am 25.1 .I 996 im 
nicht uneingeschränkt zu teilen. Daß ~arlament hat schon gezeigt, wie die 
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